
Im Frühjahr 2009 veröffentlichte die Initiati-
ve „Keine Bildung ohne Medien!“ das Medien-
pädagogische Manifest, das seither einen großen 
Zuspruch erhielt, darunter auch von bundes-
weiten Dachverbänden und Organisationen. 
Das Dokument enthält verschiedene Forde-
rungen, um Medienpädagogik und Medienbil-
dung in der Gesellschaft breiter zu verankern. 
Am 24. und 25. März 2011 wird ein bundes-
weiter Medienkongress „Keine Bildung ohne 
Medien!“ an der TU Berlin stattfinden, auf 
dem die Forderungen konkretisiert und mit 
VertreterInnen aus Bildungspolitik und Bil-
dungsadministration diskutiert werden sollen. 
Von dem Kongress erhofft sich die Medien-
pädagogik einen wichtigen Impuls für die 
breite und nachhaltige Verankerung von Me-
dienkompetenzförderung und Medienbildung 
in allen Bildungsbereichen. Der folgende Bei-
trag gibt einen Überblick zur Entstehung und 
zur Entwicklung der Initiative „Keine Bil-
dung ohne Medien!“, informiert über die 
zentralen Anliegen und Forderungen des Me-
dienpädagogischen Manifests und bilanziert die 
bisherigen Aktivitäten der Initiative. 

Wie kam es zu dem Medienpäda-
gogischen Manifest und zur Initia-
tive „Keine Bildung ohne Me-
dien!“? 
Der Vorstand der Kommission Medienpäda-
gogik in der Deutschen Gesellschaft für Er-
ziehungswissenschaft (DGfE) initiierte 2007 
die Diskussion über die Entwicklung einer 
bildungs- und professionspolitischen Initiati-
ve. Ausgangspunkt war ein Diskussionspa-
pier, dessen Kernpunkte auf einer Mitglieder-
versammlung der Kommission Medienpäda-
gogik im November 2007 in Pader-
born beraten wurden. Im Mittelpunkt standen 
Vorschläge für professionspolitische Aktivitä-
ten, die vor allem auf eine bessere Veranke-
rung von Medienbildung in pädagogischen 
Studiengängen abzielten. Dafür sollten auch 
öffentlichkeitswirksame Aktivitäten mit ande-
ren Fachgesellschaften und Einrichtungen 
geplant werden. Die Mitgliederversammlung 
unterstützte die Grundintention der Vor-
schläge und gab dem Kommissionsvorstand 
den Auftrag, Gespräche mit anderen Fachge-
sellschaften und Einrichtungen zu führen, um 
zu sondieren, ob sich eine Bereitschaft und 
eine inhaltliche Grundlage für gemeinsame 

Aktivitäten abzeichnen. 
Im Januar und Februar 2008 fanden Gesprä-
che mit VertreterInnen der Gesellschaft für 
Medienpädagogik und Kommunikationskul-
tur e.V. (GMK) und des JFF - Institut für 
Medienpädagogik in Forschung und Praxis 
statt. Es wurden verschiedene Ideen entwi-
ckelt, die von einer zu verstärkenden Netz-
werkarbeit über eine gemeinsame Presseerklä-
rung zu medienpädagogischen Handlungsbe-
darfen bis hin zu einer gemeinsamen profes-
sionspolitischen Tagung zum Stand der Ver-
ankerung von Medienpädagogik in neuen 
BA- und MA-Studiengängen reichten. Die 
Beratungen verdeutlichten, dass eine professi-
onspolitische Initiative sinnvoll ist, die neben 
dem Hochschul- und Ausbildungsbereich alle 
relevanten Handlungsfelder der Medienpäda-
gogik einbezieht. Im Laufe des Jahres 2008 
entstand dann die Idee zu einem Medienpäda-
gogischen Manifest. Dieses Manifest sollte in 
möglichst prägnanter Form wesentliche me-
dienpädagogische Aufgaben und Ziele skiz-
zieren, die dringendsten Handlungsbedarfe in 
verschiedenen Praxis- und Handlungsfeldern 
benennen und konkrete Forderungen insbe-
sondere in Richtung Bildungspolitik und Bil-
dungsadministration formulieren.  
Obgleich es in der Vergangenheit zwar immer 
wieder Kontakte und Kooperationen zwi-
schen medienpädagogischen Einrichtungen 
und Organisationen gab und insbesondere in 
der GMK zahlreiche KollegInnen und Ein-
richtungen Mitglied sind, so fehlte es doch an 
einer übergreifenden Initiative, um gemein-
sam bildungs- und professionspolitische Vor-
stellungen in der Öffentlichkeit zu artikulie-
ren. Es ist erfreulich und sehr positiv zu be-
werten, dass es im Laufe des Jahres 2008 
gelang, sich auf eine gemeinsame Einschät-
zung der Situation und zentraler Anliegen 
und Forderungen zu verständigen. Das Me-
dienpädagogische Manifest ist ein wichtiger Mei-
lenstein auf dem Weg zu einem breiten gesell-
schaftlichen Bündnis für Medienkompetenz-
förderung und Medienbildung in Deutsch-
land. Zu den ErstunterzeichnerInnen des 
Medienpädagogischen Manifests gehören der Vor-
stand der Kommission Medienpädagogik  in 
der Deutschen Gesellschaft für Erziehungs-
wissenschaft (DGfE), die Fachgruppe Me-
dienpädagogik  in der Deutschen Gesellschaft 
für Publizistik- und Kommunikationswissen-
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Informations- und Beratungsangebote im Inter-
net und in anderen Medien längst nicht mehr 
aus. Kinder und Jugendliche nutzen zwar sehr 
intensiv Medien, aber es mangelt in Kindergär-
ten, Schulen und außerschulischen Einrichtun-
gen – in der Breite gesehen – an Angeboten, die 
zu einem kreativen und kritischen Umgang mit 
Medien anregen. Viele Eltern und Erziehende in 
allen pädagogischen Bereichen sind auf dem 
Hintergrund der umfassenden Mediatisierung 
der Lebenswelten von Kindern und Jugendli-
chen hinsichtlich ihrer medienerzieherischen 
Verantwortung unsicher. In dieser Situation ist 
es geboten, Medienpädagogik dauerhaft in allen 
Bildungbereichen zu verankern. 
Das Medienpädagogische Manifest benennt Aufga-
ben, die vordringlich sind und stellt hierzu Forde-
rungen auf: 

- Damit alle Kinder und Jugendlichen die 
Chance erhalten, ihre Medienkompetenzen 
zu erweitern, müssen medienpädagogische 
Programme vor allem in den Einrichtungen 
der Elementarpädagogik sowie in der Ju-
gend-, Familien- und Elternbildung verstärkt 
werden. 

- In der aktuellen Diskussion zur Schulreform 
(z.B. Ganztagsschulen) müssen für alle 
Schulformen auch Bildungsstandards für Me-
dienkompetenz vereinbart und entsprechende 
medienpädagogische Inhalte in Curricula 
verbindlich verankert werden. Dieser Pro-
zess muss durch Evaluationsstudien und 
Programme zur Qualitätssicherung sowie 
durch nachhaltige Fortbildungsmaßnahmen 
für alle Lehrpersonen und pädagogischen 
Fachkräfte unterstützt werden. 

- Einen besonderen Schwerpunkt stellen päda-
gogische Angebote für Heranwachsende aus 
Migrationskontexten und bildungsbenachteiligten 
Milieus sowie Angebote zur geschlechtersensiblen 
Arbeit dar. Dafür müssen stärker als bisher 
die Einrichtungen der außerschulischen Kin-
der- und Jugendarbeit genutzt werden. Eine 
Intensivierung der Medienprojekte in diesem 
Bereich ist durch die Verbesserung der Infra-
struktur und der personellen Ausstattung 
sowie durch kontinuierliche öffentliche Mit-
tel zu sichern. Medienpädagogik ist im Kon-
text kultureller Bildung erheblich mehr zu 
fördern. 

- In der Ausbildung von Erzieher/innen, Leh-
rer/innen, Erwachsenenbildnern/innen und 
Sozialpädagogen/innen ist generell eine me-
dienpädagogische Grundbildung als verbindlicher 
Bestandteil der pädagogischen Ausbildung 
zu verankern. Daneben müssen spezifische 
medienpädagogische Ausbildungen in Form 
von Master-Studiengängen und als Wahl-
pflichtbereiche in anderen Studiengängen 
angeboten werden. Voraussetzung hierfür ist 
der erhebliche Ausbau medienpädagogischer 
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schaft (DGPuK), der Vorstand der Gesell-
schaft für Medienpädagogik und Kommunika-
tionskultur e.V.  (GMK), der Vorstand des 
JFF – Jugend, Film, Fernsehen e.V. (Mün-
chen) und das Hans-Bredow-Institut für Me-
dienforschung  (Hamburg).  

Was sind die zentralen Anliegen 
und Forderungen des Manifests?  
Ausgangspunkt ist die Einschätzung, dass in 
den letzten 20 bis 30 Jahren zwar diverse me-
dienpädagogische Aktivitäten, Projekte und 
Modelle entstanden, eine breitenwirksame und 
nachhaltige Verankerung der Medienpädagogik 
aber noch nicht erreicht ist: 
„Die Medienpädagogik hat in den beiden ver-
gangenen Jahrzehnten beachtliche Fortschritte 
in Theorie, Forschung und Praxis erzielt. So 
konnte eine Reihe notwendiger, aber längst 
nicht hinreichender medienpädagogischer 
Fundamente geschaffen werden: Theoretische 
und empirische Arbeiten beleuchten die viel-
fältigen Dimensionen des Medienhandelns 
und die Bedeutung der Medien für Sozialisati-
on und kulturelle Alltagspraktiken. Es gibt 
eine Fülle an hervorragenden medienpädago-
gischen Materialien für die Praxis, eine Viel-
zahl an überzeugenden Modellversuchen und 
eindrucksvollen Leuchtturmprojekten - aber 
es fehlt an der erforderlichen Nachhaltigkeit. 
Es mangelt nach wie vor an der Infrastruktur 
und an den organisatorischen Rahmenbedin-
gungen in den Bildungseinrichtungen sowie 
an der medienpädagogischen Qualifikation der 
pädagogischen Fachkräfte“ (Manifest). 
Deshalb fordert das Medienpädagogische Manifest 
eine umfassende Förderung der Medienpäda-
gogik in Wissenschaft und Forschung sowie 
auf allen Ebenen der Erziehungs- und Bil-
dungspraxis. Notwendig sind nicht nur pro-
grammatische Überlegungen sowie eine auf 
Jahre angelegte strategische Planung, sondern 
insbesondere auch personelle, infrastrukturelle 
und finanzielle Investitionen auf Länder- und 
Bundesebene. Dabei gibt es keinen zentralen 
Ort für die Medienkompetenzförderung, auf 
den die Kräfte zu konzentrieren sind – es sind 
alle Erziehungs- und Bildungsbereiche und 
deren Institutionen zu berücksichtigen, auch 
die außerschulische Kinder- und Jugendarbeit, 
die berufliche Aus- und Fortbildung, die Er-
wachsenen-, Familien- und Seniorenbildung 
sowie das Internet mit seinen social communi-
ties als neue Orte für Information, Kommuni-
kation und Bildung.  
Die zentrale Aufgabe – so das Medienpädagogi-
sche Manifest - besteht heute darin, die Medien-
pädagogik von einer Phase der Modellprojekte 
und einzelnen Aktionen auf lokaler und regio-
naler Ebene zu einer Phase struktureller Verän-
derungen weiter zu entwickeln. Hierfür rei-
chen punktuelle Maßnahmen und diverse 
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Professuren und Lehrstühle mit Infrastruk-
tur an den Hochschulen. 

- Im Bereich der medienpädagogischen Forschung 
bedarf es erheblich mehr Mittel und Förder-
programme insbesondere für den Bereich 
der Mediensozialisationsforschung und der 
medienpädagogischen Begleit- und Praxis-
forschung. 

Das Medienpädagogische Manifest wurde anlässlich 
einer Fachtagung über Computerspiele  an der 
Universität Magdeburg im März 2009 veröffent-
licht. In den folgenden Monaten stand eine 
Unterschriftensammlung zu den Anliegen und 
Forderungen des Manifests im Mittelpunkt. Am 
Rande des GMK-Forums 2009 beschloss die 
Initiative, die Unterschriftenaktion auf elektro-
nischer Basis fortzuführen und zugleich Vorbe-
reitungen für die Durchführung eines bundes-
weiten Medienkongresses zu treffen. Es gelang 
noch im Dezember 2009 eine Website aufzu-
bauen, die Pressearbeit aufzunehmen und die 
elektronische Unterschriftenaktion zu starten.  
Bisherige Resonanz auf die Initiati-
ve „Keine Bildung ohne Medien!“ 
im Kontext weiterer Initiativen zur 
Förderung von Medienkompetenz 
und Medienbildung in Deutschland  
Bislang unterzeichneten über 1000 Personen 
und Einrichtungen das Medienpädagogische Mani-
fest, darunter mehrere Dachverbände und Initia-
tiven auf Bundesebene, auch einzelne Bildungs- 
und MedienpolitikerInnen aus verschiedenen 
Parteien. Organisationen wie z. B. „Schulen ans 
Netz“, die Initiative D21, der Deutsche Biblio-
theksverband, Landesjugendringe u. a. Organi-
sationen informierten ausführlich über die In-
tentionen und Forderungen des Medienpädagogi-
schen Manifests und die Aktivitäten der Initiative. 
Während sich Tageszeitungen mit der Bericht-
erstattung eher zurückhielten, gab es im Online-
bereich diverse Hinweise und Berichte, u. a. im 
Rahmen eines Interviews mit ARD.de. Die an 
der Initiative beteiligten Partnerorganisationen 
verdeutlichten in verschiedenen lokalen und 
überregionalen Veranstaltungen die Anliegen 
des Manifests. In der Sektion Medienpädagogik 
der DGfE engagieren sich seit dem Frühjahr 
2010 mehrere KollegInnen und gründeten Ar-
beitsgruppen, um die Forderung nach einer 
medienpädagogischen Grundbildung in ver-
schiedenen Ausbildungsbereichen zu konkreti-
sieren. Die Initiative wurde für Vorträge, Stel-
lungnahmen und Teilnahme an Podiumsdiskus-
sionen und Workshops angefragt, z. B. im Rah-
men der GMW-Jahrestagung „Lernen im digita-
len Zeitalter“ in Berlin, der 33. Stuttgarter Tage 
der Medienpädagogik, des D21-Jahreskon-
gresses in Hannover, einer Fachkonferenz des 
Bundesbildungsministeriums im Juli 2010, den 
MaC*days 2010 in Josefstal oder der Auftakt-
veranstaltung des Bundesjugendministeriums 

„Dialog Internet“ im Herbst 2010. Die Landes-
anstalt für Kommunikation Baden-
Württemberg (LFK) erklärte sich bereit, den 
geplanten Medienkongress in Berlin finanziell 
zu fördern. Dadurch wurde es  u. a. möglich, 
ein Projektbüro der Initiative an der PH Lud-
wigsburg einzurichten, um den Kongress auf 
solider Basis vorbereiten und durchführen zu 
können. Auch die Landesanstalt für Medien in 
Nordrhein-Westfalen (LfM) in Düsseldorf wird 
den Kongress fördern. Beide Landesanstalten 
engagieren sich seit vielen Jahren regional und 
auch überregional bei der Förderung von inno-
vativen medienpädagogischer Projekten und in 
der medienpädagogischen Forschung. 
Die zahlreichen Kontakte, Aktivitäten und Ge-
spräche verdeutlichen: Das Medienpädagogische 
Manifest kam zum richtigen Zeitpunkt. In der 
Öffentlichkeit wächst das Bewusstsein, dass in 
einer mediatisierten Gesellschaft die breite und 
nachhaltige Förderung von Medienkompetenz 
und Medienbildung zu den unverzichtbaren 
Bildungsaufgaben gehört. So engagieren sich 
auch außerhalb des Kernbereichs der Medien-
pädagogik viele Fachkräfte in Initiativen und 
Organisationen, wie z. B. D21, educamp, 
GMW oder re-publica, die sich mit der Ent-
wicklung digitaler Medien und ihrer Bedeutung 
für Bildung, Politik, Wissenschaft und Wirt-
schaft befassen. Hierzu gehören auch öffent-
lich-rechtliche Rundfunk- und Fernsehsender, 
neue Unternehmen im Bereich der Medien- und 
Kommunikationswirtschaft mit Online-Portalen 
für Kinder und Jugendliche oder Buch-, Schul-
buch-, Zeitungs- und Zeitschriftenverlage. In 
den letzten Jahren entstanden auch Unterneh-
men insbesondere im Bereich Computer-
Lernsoftware, die pädagogisch relevante Dienst-
leistungen und Produkte offerieren. Auch die 
Verbraucherbildung unternimmt in letzter Zeit 
vermehrt Anstrengungen, den Bereich Medien-
kompetenz in ihr Beratungsprofil zu integrieren. 
Gleichzeitig wird deutlich, dass nach wie vor 
eine Kluft zwischen allgemeinen bildungspoliti-
schen Proklamationen einerseits und tatsächli-
chen breitenwirksamen Maßnahmen zur Förde-
rung von Medienkompetenz und Medienbil-
dung besteht. Zwar entstanden in verschiede-
nen Bundesländern Initiativen zur besseren 
Vernetzung vorhandener medienpädagogischer 
Angebote. Die „Länderkonferenz Medienbil-
dung“  legte Positionspapiere  vor, um auf eine 
bessere und nachhaltige Verankerung von Me-
dienbildung in Schule und Unterricht hinzuwir-
ken. Die „Gemischte Kommission“ der Kultus-
ministerkonferenz beabsichtigt eine Aktualisie-
rung der Erklärung „Medienpädagogik in der 
Schule“ aus dem Jahre 1995. Das BMBF setzte 
eine Expertenkommission ein, die 2009 den 
Bericht „Kompetenzen in einer digital gepräg-
ten Kultur“  erarbeitete. Das BMBF und das 
BMFSFJ luden zu oben genannten Fachkonfe-
renzen ein, um Fragen der Medienkompetenz-
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förderung und der Medienbildung zu erörtern. 
Im Deutschen Bundestag konstituierte sich 
2010 eine Enquetekommission „Internet und 
digitale Gesellschaft“  und bildete eine speziel-
le Projektgruppe zum Thema „Medien-
kompetenz“.  
Obgleich diese u. a. Entwicklungen zeigen, 
das in letzter Zeit deutlich mehr Bewegung in 
die öffentliche Diskussion über die Notwen-
digkeit einer breiten Medienkompetenzförde-
rung gekommen ist, so zeichnen sich bislang 
keine konkreten Maßnahmen zu einer breiten-
wirksamen und nachhaltigen Verankerung von 
Medienbildung und Medienkompetenzförde-
rung ab, die über die bisherigen Fördermaß-
nahmen deutlich hinausgehen. Zwar gibt es 
mehr Raum für Diskussion und staatliche 
Akteure sind bestrebt, vorhandene Angebote 
besser sichtbar zu machen und zu vernetzen. 
Medienbildung hat aber immer noch keine 
Priorität in den bildungspolitischen Beschlüs-
sen. So kündigte die CDU/CSU/FDP-
Bundesregierung in ihrer Koalitionsvereinba-
rung 2009 an, dass sie die Lehrerausbildung an 
deutschen Hochschulen stärken möchte: „Der 
Erhöhung der Medienkompetenz kommt 
dabei eine besondere Rolle zu“. Auf entspre-
chende Maßnahmen wird seither vergeblich 
gewartet; offensichtlich sind ursprünglich 
geplante Maßnahmen in Zusammenhang mit 
dem aktuellen „Sparhaushalt“ gestrichen wor-
den. Die (bildungs-)politischen Prioritäten 
werden nach wie vor anders gesetzt … 
Mit Blick auf die Situation in verschiedenen 
Bundesländern und Handlungsfeldern ist die-
se Einschätzung sicherlich zu differenzieren. 
Hier gibt es teilweise Bestrebungen, die stär-
ker in Richtung Nachhaltigkeit gehen und 
darauf hoffen lassen, dass sich in den nächs-
ten Jahren mehr bewegt. Aktuell zu nennen 
sind u. a. das „10-Punkte-Programm“ der 
Landesregierung in Rheinland-Pfalz sowie die 
Ankündigung in der Koalitionserklärung der 
neuen Landesregierung in Nordrhein-West-
falen, NRW zum „Medienkompetenzland 
Nummer 1“ in Deutschland zu machen. 
Wenn es hier zu einem produktiven Wettbe-
werb um die besten Konzepte und wirkungs-
volle Fördermaßnahmen zwischen den Bun-
desländern kommt, ist dies zu begrüßen. Die 
Initiative „Keine Bildung ohne Medien!“ geht 
davon aus, dass neben bundesweiten Rahmen-
bedingungen vor allem auf regionaler und 
lokaler Ebene entscheidende Fortschritte zu 
erzielen sind. Um die aktuelle Situation der 
Medienkompetenzförderung zu dokumentie-
ren und Raum für das Öffentlichmachen von 
Analysen, Positionspapieren und Statements 
zu geben, wurde auf der Website der Initiative 
eine Bundesländer-Karte eingerichtet, die 
sukzessive ergänzt wird. 

Anmerkungen zu einzelnen konzep-
tionellen Fragen, insbesondere im 
Bereich Medien und Lehrerbildung 
Erfahrungen aus den bisherigen Aktivitäten und 
Gesprächen zeigen, dass es bei konzeptionellen 
Vorstellungen zur Medienkompetenzförderung 
mitunter erhebliche Unterschiede gibt. Zwar ist 
den meisten AkteurInnen – auch im Bereich der 
allgemeinen und der beruflichen Bildung – be-
wusst, dass eine Reduktion auf eine informati-
onstechnische Bildung nicht ausreicht. Der Be-
richt der Expertenkommission des BMBF aus 
dem Jahre 2009 benannte hier klar die Mehrdi-
mensionalität von Medienbildung für die Per-
sönlichkeitsentwicklung, für die gesellschaftliche 
Teilhabe und für die Entwicklung von Ausbil-
dungs- und Erwerbsfähigkeit. Allerdings gibt es 
nach wie vor starke Tendenzen, Medienkompe-
tenzförderung und Medienbildung auf die instru-
mentelle Kenntnis bestimmter Bedienkompeten-
zen und Verhaltensweisen im Internet zu redu-
zieren, verbunden mit einem relativ starren Ver-
ständnis des Erreichens von Kompetenzniveaus 
in der schulischen Medienbildung. Hier ist es 
wichtig, soziale, ästhetische und kulturelle Di-
mensionen mehr ins Blickfeld zu rücken und 
den Prozesscharakter von Medienbildung zu 
verdeutlichen. 
Ein anderer Punkt betrifft die Frage, inwieweit 
Maßnahmen zur Medienkompetenzförderung 
angesichts der neuen Generation von „Digital 
Natives“ zu relativieren sind. Auf dem D21-
Jahreskongress 2010 in Hannover empfahl  
z. B. Bundesinnenminister Dr. Thomas de Mai-
zière „mehr Gelassenheit“ bei Maßnahmen zur 
Medienkompetenzförderung, da doch sehr viele 
junge Menschen recht kompetent Medien nut-
zen. Er sieht weniger im Bereich Bildung und 
Ausbildung, sondern mehr im Bereich der Me-
dientechnologie Förderbedarf, z. B. mehr Breit-
bandverkabelung insbesondere für ländliche 
Regionen. In der Podiumsrunde unterstützte ihn 
Constanze Kurz, Sprecherin des „Chaos Com-
puter Clubs“. Ihr Argument: Die jungen Lehr-
kräfte von heute kommen aus einer Generation, 
die mit Medien aufgewachsen ist und die des-
halb eine bessere Medienkompetenz für den 
Lehrerberuf mitbringe. 

Zweifelsohne sind viele ländliche Regionen nach 
wie vor bei der Breitbandverkabelung benachtei-
ligt, und es ist auch richtig, dass vermehrt Jahr-
gänge in die Hochschulausbildung und dann in 
die Schulen kommen, die mit dem Internet und 
digitalen Medien aufgewachsen sind. Es gibt 
auch seit ein paar Jahren Initiativen wie educamp, 
in der sich viele junge WissenschaftlerInnen und 
Lehrkräfte engagieren, um Social Media, Web 
2.0 und innovative Lehr-/Lernmethoden mit 
digitalen Medien in Bildungs- und Lernprozesse 
zu integrieren. Gleichzeitig deuten Studien und 
Beobachtungen unter Lehramtsstudierenden 
und in Schulen darauf hin, dass es nach wie vor 
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eine Kluft zwischen formellen (schulischen) und 
informellen Lernprozessen mit Medien gibt 
(zsf. Herzig/ Grafe 2010). Offensichtlich ist es 
noch nicht gelungen, digitale Medien als Brücke 
zur Verbindung von formellen und informellen 
Bildungs- und Lernprozessen hinreichend zu 
nutzen und entsprechende Potenziale nachhal-
tig in institutionalisierte Prozesse zu integrieren. 
In der Breite gesehen ist Medienbildung an sehr 
vielen Schulen noch nicht angekommen 
(Tulodziecki 2006). 
Es ist offensichtlich kurzschlüssig anzunehmen, 
die neue „Netzgeneration“ werde quasi im 
Selbstlauf Medienbildung an Schulen fest veran-
kern. Die Netzgeneration ist im Plural zu den-
ken: es gibt unterschiedliche Medienumgangs-
weisen. Weitere Studien sind notwendig, um 
mögliche Veränderungsprozesse in den media-
len Habitusformen von Lehramtstudierenden 
und Lehrkräften analysieren zu können. Hierzu 
gehört auch die Frage, inwieweit Bildungsange-
bote in der 1. Phase der Lehrerbildung zu einer 
Veränderung von medialen Habitusformen 
beitragen können und was aus diesen Impulsen 
in der 2. Phase und im Lehreralltag an Schulen 
wird. Auch geht es um grundlegende Fragen der 
Funktion und des Selbstverständnisses von Schule heu-
te und der Bedeutung von Medienbildung für 
eine Schulentwicklung, um Potenziale für schü-
lerorientierte und selbstorganisierte Bildungs- 
und Lernprozesse erheblich intensiver zu nut-
zen. Grundlagen hierfür wie z. B. die medien-
biografische Reflexion der eigenen Mediener-
fahrungen, Medienwissen zu unterschiedlichen 
Aspekten und Medienbildung als wesentlicher 
Teil von Schulentwicklung könnten im Rahmen 
einer medienpädagogischen Grundbildung an-
geeignet werden. 
Es reicht nicht aus, dass sich Lehrkräfte auf 
Moderationsaufgaben konzentrieren – dies wird 
in Verbindung mit dem Hinweis auf die Gene-
ration der „Digital Natives“ oft empfohlen. Um 
Bildungs- und Erziehungsaufgaben in der medi-
atisierten Welt wahrnehmen zu können, müssen 
Lehrkräfte über grundlegende Medienkompe-
tenzen und medienpädagogische Kompetenzen 
verfügen. Hierzu gehören u. a. medienästheti-
sche, -technische, -ethische, -didaktische Kennt-
nisse und Fähigkeiten. Wenn Lehrkräfte einen 
differenzierten Umgang mit Medien fördern 
und auf die Fragen von SchülerInnen überzeu-
gend und glaubwürdig eingehen möchten, be-
nötigen sie selbst ein Medienwissen und eine 
reflektierte Haltung im Umgang mit Medien. Auf 
dieser Grundlage können sie Bildungsprozesse 
im Sinne von Selbstorganisationskompetenzen 
bei SchülerInnen mit auf den Weg bringen, 
gerade was  berufsbezogenes Wissen und Refle-
xionswissen über die Mediengesellschaft und 
die Risiken im Umgang mit digitalen Technolo-
gien betrifft (vgl. Moser 2010, S. 76). Es geht 
nicht um ein „Beibringen“, sondern um eine 

„Ermöglichungsdidaktik“ (Moser, ebd.), zu der 
auch das informelle Lernen mit und über Me-
dien bis hin zu Konzepten der Peer-Education 
gehören, z. B. im Rahmen von „Schüler-
Medienmentoren-Programmen“.  
SchülerInnen erwarten hier einiges von ihren 
LehrerInnen! Dies konnte u. a. eine Online-
Umfrage zum Thema „Medien und Schule“ belegen, 
die die Initiative „Keine Bildung ohne Medien!“ 
im Sommer 2010 auf der Plattform schülerVZ 
durchführte. Die Ergebnisse der Befragung, an 
der sich über 6000 Jugendliche und junge Er-
wachsene im Alter von 12 - 19 Jahren beteilig-
ten, sind deutlich. Die Jugendlichen wünschen 
sich eine Schule, in der Medien ein selbstver-
ständlicher Bestandteil sind. Nicht nur, weil 
Schule mit Medien mehr Spaß macht, sondern 
weil Medien zu ihrem Alltag gehören und sie 
sich eine berufliche Zukunft ohne umfassende 
Medienkompetenz kaum mehr vorstellen kön-
nen. Die Befragten sprechen sich für eine starke 
Verankerung von Medien in der Schule aus: 90 
% sind dafür, dass Medien im Unterricht eine 
größere Rolle spielen, 77 % in Projekttagen und 
56 % in Nachmittags-AG’s. Sichtbar wird auch 
ihr Bedarf an Orientierung und Reflexion. Wie 
geht man ‚richtig’ mit Medien um? Welche Risi-
ken und Gefahren gibt es, z.B. beim Umgang 
mit privaten Daten oder beim Thema Cyber-
Mobbing? Von ihren Lehrerinnen und Lehrern 
erwarten die Jugendlichen Handlungsempfeh-
lungen und konkrete Unterstützung. Ob die 
Lehrpersonen auf diese Aufgabe vorbereitet 
sind, ist aus Sicht vieler Schülerinnen und Schü-
ler fraglich: 56 % von ihnen sind der Ansicht, 
dass ihre Lehrerinnen und Lehrer wenig oder 
nichts von ihrem Medienalltag wissen. Gefragt 
nach den Gründen geben 86 % an, dass Lehr-
kräften eigene Erfahrungen mit (neuen) Medien 
fehlen, 74 % sind der Meinung, dass es ihnen an 
Interesse für Medien mangelt. 
Aus anderen Studien ist bekannt, dass insbeson-
dere Kinder und Jugendliche aus bildungsbenach-
teiligten Sozialmilieus über deutlich weniger Anre-
gungspotenziale in ihren Sozialisationskontex-
ten verfügen (u. a. Wagner 2008). Hier kommt 
dem Sozialisationsfeld Schule eine wichtige 
Aufgabe zu, um insbesondere durch anschauli-
che und praxisbezogene Formen der Medienbil-
dung reflexive Bildungsprozesse zu fördern 
(siehe hierzu die in Modellprojekten erprobten 
Erfahrungen, z. B. bei Kutscher u. a. 2009 und 
Niesyto u. a. 2007). Voraussetzung hierfür ist 
die Bereitschaft und Fähigkeit von Lehrkräften, 
zielgruppenspezifische medienpädagogische 
Konzepte für den Unterricht zu entwickeln. 
Lehrkräfte, die Medienerfahrungen von Kin-
dern und Jugendlichen aus bildungsbenachtei-
ligten Milieus abwerten und eine oberflächlich-
kritische Haltung gegenüber Medien haben, 
sind nicht in der Lage, vorhandene Potenziale 
bei SchülerInnen zu fördern und tragen zur 
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Reproduktion von sozialer Benachteiligung 
und Ungleichheit bei. 
In Gesprächen über die Etablierung einer 
verbindlichen Mediengrundbildung an Hoch-
schulen kommt mitunter der Hinweis, dass die 
Wahlfreiheit der Studierenden dadurch einge-
schränkt werde. Medienkompetenz sei nur ein 
Thema unter vielen. Gesellschaftlich relevante 
Themen wie Gender, Migration, Umgang mit 
Heterogenität, Umweltbildung oder Gesund-
heitserziehung müssten genauso berücksich-
tigt werden. Es sei nicht möglich, einzelne 
dieser Aufgaben herauszugreifen und einseitig 
in der Lehrerbildung in den Vordergrund zu 
rücken. 
Es ist wichtig, angehende pädagogische Fach-
kräfte dadurch für Medienbildung zu sensibili-
sieren und zu gewinnen, indem sie die Bedeu-
tung, die Potenziale und den Mehrwert von 
Medienbildung für Bildungs- und Lernprozes-
se selbst erfahren. Das beginnt mit eigenen me-
dienbiografischen Reflexionen, dem Kennen-
lernen der Medienwelten von Kindern und 
Jugendlichen, Überlegungen zum Transfer 
von alltäglichen Medienpraxen in formelle 
Lernsituationen, niedrigschwelligen Möglich-
keiten zu eigenen Medienproduktionen in 
Verbindung mit unterschiedlichen Themen 
und Fragestellungen. Neben projektbezoge-
nen Seminaren und Werkstätten sind hoch-
schuldidaktisch kreative und innovative Lö-
sungen gefragt, gerade in Zusammenhang mit 
orientierenden, größeren Vorlesungen.  
Die wichtige Bedeutung einer motivationsför-
dernden Seminar- und Vorlesungspraxis erüb-
rigt allerdings nicht die Frage danach, was – 
neben Wahl- und Vertiefungsangeboten - zu 
einem zeitgemäßen Fundamentum der Lehrer-
bildung gehört. Hier bedarf es pädagogisch-
professioneller Vorgaben und auch bildungs-
politischer Rahmenbedingungen. Diese Vor-
gaben und Rahmenbedingungen sind nicht 
unveränderlich, sondern Bestandteil der Pro-
fessionsentwicklung und des gesellschaftlichen 
Wandels. Wer heute die Einschätzung teilt, 
dass wir in einer Mediengesellschaft leben und 
nahezu alle Bereiche unseres Lebens und un-
serer Welterfahrung medienvermittelt sind, 
der kann sich auf Dauer nicht der Einschät-
zung entziehen, dass Medienbildung im Sinne 
von Persönlichkeitsbildung und Gesellschafts-
fähigkeit ein integraler und fest verankerter 
Bestandteil von schulischer Bildung sein 
muss . Die 1. Phase der Lehrerbildung hat 
hierfür bei allen Studierenden ein Fundamen-
tum zu legen. Das Lehramtsstudium sollte 
allerdings so gestaltet werden, dass Studieren-
de nicht durch Stofffülle und kleinmaschige 
Prüfungsbedingungen in ein Korsett gezwängt 
werden, welches die Offenheit für eigenstän-
dige Erkenntnis- und Lernprozesse erstickt. 
Gerade die Medienbildung sollte einen Beitrag 

leisten, um die Dominanz instrumenteller Denkmus-
ter (z.B. Fixierung auf reproduzierbares Wissen 
und ‚Abhaken’ von Scheinen) zu hinterfragen 
und durch die Förderung selbstorganisierter 
Lernprozesse zu überwinden. Hierzu bedarf es 
aber nicht nur geeigneter hochschuldidaktischer 
Konzepte, sondern auch entsprechender perso-
neller und infrastruktureller Ressourcen. Des-
halb ist die Forderung, dass an allen Hochschu-
len mit pädagogischen Studiengängen Professu-
ren mit einer klaren Denomination im Bereich 
Medienpädagogik und entsprechende akademi-
sche Mitarbeiterstellen einzurichten sind; hierzu 
gehört auch eine bedarfsgerechte und funktio-
nierende mediale Infrastruktur. 
Fakt ist, dass gerade jene Themen- und Kompe-
tenzfelder, die nicht klar einem Schulfach zuge-
ordnet werden können, es schwer haben, sich in 
der schulischen Bildung zu behaupten bzw. 
überhaupt einen adäquaten Platz zu erhalten. 
Die Situation in den Bildungsplänen der einzel-
nen Bundesländer stellt sich durchaus unter-
schiedlich dar. Insgesamt wird aber deutlich, 
dass die sog. Querschnittskompetenzen – zu 
denen auch Medienkompetenz zählt – nicht 
entsprechend ihrem gesellschaftlichen Stellen-
wert und in ihrer Bedeutung für die Persönlich-
keitsbildung junger Menschen in der schulischen 
Bildung verankert sind. Hier stellt sich zentral 
die Frage, welche Schulen wir heute brauchen, 
wie Bildungs- und Erziehungsaufgaben gewich-
tet werden und wie die sog. Querschnittskompe-
tenzen ein größeres Gewicht bekommen kön-
nen. Für eine Schule, die zukunftsfähig bleiben 
möchte, wird kein Weg daran vorbeigehen, mehr 
Raum für die Auseinandersetzung mit zentralen 
Lebensthemen der SchülerInnen zu schaffen. Es 
geht also nicht darum, einzelne Themenfelder 
und Kompetenzbereiche gegeneinander auszu-
spielen, sondern nach Wegen zu suchen, wie 
insgesamt Schlüsselthemen nachhaltig in der 
schulischen Bildung verankert werden können. 
Eine einseitige Orientierung am Fächerprinzip ist 
dafür nicht geeignet. 
Beispiel Medienbildung: Hier ist die Situation, dass 
in den Fächern oft die Zeit fehlt, um auch spezi-
fische Fragen der Medienbildung und Mediener-
ziehung zu thematisieren. Weder der nur fächer-
integrative Ansatz noch die Forderung nach 
einem gesonderten, neuen Schulfach „Medien-
bildung“ erscheinen sinnvoll. Erfolgverspre-
chend sind curriculare Konzepte, die im Zusam-
menspiel von Fächern und fächerübergreifenden 
Themenfeldern Raum für mediale Bildungspro-
zesse eröffnen. Hierzu gehören auch „Fenster“ 
in bestehenden Fächern, in denen mediales Wis-
sen gezielt vermittelt und zum Bestandteil von 
Evaluation und Selbstevaluation wird (Moser 
2010, S. 73). 
Die Postulate vom selbstregulierten, selbstbe-
stimmten und mobilen Lernen können erst dann 
realisiert werden, wenn LehrerInnen einen schü-



lerorientierten Unterricht machen, mehr Pro-
jektarbeit, freie und offene Unterrichtsformen 
fördern – und hierin in vielfältiger Weise Bil-
dung und Lernen mit und über Medien integrie-
ren. Hierfür sind nicht nur die Klassengrößen 
zu reduzieren und mehr Kooperationen mit 
außerschulischen Lernorten – insbesondere im 
Kontext von Ganztagesangeboten - zu entwi-
ckeln. Es bedarf auch einer kritischen Überprü-
fung der Stofffülle in einzelnen Fächern (in 
Richtung Mindeststandards für alle und wahlbe-
zogenen Vertiefungsmöglichkeiten). Struktur 
und Angebote in der 1. Phase der Lehrerbil-
dung sollten hierauf vorbereiten. Dies setzt 
voraus, den interdisziplinären Themenfeldern und 
Querschnittskompetenzen erheblich mehr Ge-
wicht beizumessen und an den einzelnen Hoch-
schulstandorten nach Lösungen zu suchen, wie 
sowohl eine (domänenspezifische) Grundbil-
dung in diesen Themenfeldern gewährleistet als 
auch Verknüpfungsmöglichkeiten zwischen den 
einzelnen interdisziplinären Themenfeldern 
sowie mit den Fächern realisiert werden kön-
nen. Auch sollte bei anstehenden Neustruktu-
rierungen der Lehrerbildung und der Forschrei-
bung von Rahmenrichtlinien zur Medienpäda-
gogik und Medienkompetenzförderung darauf 
geachtet werden, dass Konzepte zwischen den 
verschiedenen Phasen der Lehrerbildung erheb-
lich besser untereinander abgestimmt werden. 
Schließlich: Es wäre eine verkürzte Analyse, 
allein in der unzureichenden medienpädagogi-
schen Grundbildung die Ursache für die fehlen-
de nachhaltige und breite Verankerung von 
Medienbildung an Schulen zu suchen. Festzu-
stellen sind auch Defizite im Bereich der Schul-
entwicklung, der entsprechenden Qualifizierung 
des Leitungspersonals, keine hinreichende Veran-
kerung von Mindeststandards der Medienkompe-
tenzbildung in bundesweiten Bildungsstandards 
und – damit verknüpft – eine unzureichende 
Evaluation und Qualitätssicherung im Bereich der 
schulischen Medienbildung in den Bundeslän-
dern. Deshalb ist es notwendig, auf verschiede-
nen Ebenen anzusetzen. Dennoch kommt der 
medienpädagogischen Grundbildung in der 1. 
Phase der Lehrerbildung eine Schlüsselfunktion 
zu. Kammerl/ Ostermann (2010) sprechen in 
ihrer Situationsanalyse zur Medienkompetenz-
förderung in Schulen von einem „Teufelskreis“ 
fehlender Medienbildung:  
„Medienbildung wird in vielen Schulen noch zu 
wenig berücksichtigt. Die Studienanfänger, die 
sich für ein Lehramtsstudium entscheiden, brin-
gen wenige Kompetenzen darin mit und die 
meisten von ihnen erfahren keine oder kaum 
Ausbildung in diesem Bereich (…) Derart un-
vorbereitete und nicht besonders medienaffine 
Studienabsolventen stoßen im Referendariat auf 
eine Schulpraxis, in der Medienbildung nur ge-
ring in den Fachunterricht integriert ist und 
eher als additive Aufgabe betrachtet wird, deren 

Umsetzung derzeit noch kaum oder gar nicht 
überprüft wird (…) Dieser ‚Teufelskreis’ muss 
durchbrochen werden“ (ebd., S. 49).  
Was in der 1. Phase der Lehrerbildung nicht 
grundgelegt wird, schleppt sich als Defizit in 
den weiteren Phasen fort. 

Ausblick  
Die im vorigen Kapitel diskutierten Punkte, die 
vor allem den Bereich Medien und Lehrerbil-
dung betreffen, ließen sich durch weitere Punk-
te aus anderen Praxis- und Handlungsfeldern 
ergänzen. Der Kongress „Keine Bildung ohne 
Medien!“ wird am 24./ 25. März 2011 in Berlin 
Gelegenheit zu Diskussion und Beratung bie-
ten. Der Kongress hat folgende Zielsetzungen: 
- Sensibilisierung der Öffentlichkeit für die 

Notwendigkeit einer breiten Förderung von 
Medienkompetenz in verschiedenen Hand-
lungsfeldern. 

- Diskussion und Konkretisierung der Vor-
schläge und Forderungen des Medienpädagogi-
schen Manifests mit allen interessierten Kräf-
ten aus unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Bereichen. 

- Dialog mit Verantwortlichen in Bildungspo-
litik und Bildungsadministration über die 
zentralen Aufgaben und die zu ergreifenden 
Maßnahmen. 

- Verständigung über die zentralen Aufgaben 
und Maßnahmen, um Medienkompetenz-
förderung nachhaltig in allen Bildungsberei-
chen zu verankern. 

Der Kongress wendet sich an Medienpädago-
gen/innen, pädagogische Fachkräfte in unter-
schiedlichen Handlungsfeldern, Vertreter/innen 
aus Politik, Bildungsadministration, kommuna-
ler Kultur- und Bildungsarbeit, dem Biblio-
thekswesen, Vertreter/innen aus sozialen und 
kirchlichen Organisationen und Verbänden, 
Medieninstitutionen und –wirtschaft.  
Ziel des ersten Tages ist ein intensiver Aus-
tausch über wesentliche Anliegen des Medienpä-
dagogischen Manifests. Es gibt die Möglichkeit zur 
Teilnahme an 13 Arbeitsgruppen, die sich vor 
allem auf die thematischen Schwerpunkte des 
zweiten Tages beziehen: Medienkompetenzför-
derung in der frühkindlichen Bildung und Er-
ziehung, in der Schule, in der außerschulischen 
Jugendarbeit und Jugendbildung und in sonder– 
und integrationspädagogischen Handlungsfel-
dern, in der Eltern- und Familienbildung, in der 
Erwachsenen- und Seniorenbildung. In diesen 
und weiteren Arbeitsgruppen werden Fragen 
einer medienpädagogischen Grundbildung von 
pädagogischen Fachkräften, die Relevanz des 
Bildungsortes Internet sowie soziale, bildungs- 
und geschlechtsbezogene Aspekte integriert, 
ebenso die Vernetzung zwischen den einzelnen 
Handlungsfeldern, z.B. im Kontext gemeinwe-
senbezogener Aktivitäten und Kooperationen 
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zwischen schulischer und außerschulischer 
Medienbildung. 
Am zweiten Tag steht der Dialog zwischen 
der Initiative „Keine Bildung ohne Medien!“ 
und Vertreterinnen und Vertretern aus Bil-
dungspolitik, -administration und anderen 
Bereichen im Zentrum. Thematische Schwer-
punkte bilden die Medienkompetenzförde-
rung an Schulen und Hochschulen sowie die 
Medienkompetenzförderung in der frühkindli-
chen Bildung und in der außerschulischen 
Bildung (verschiedene Alters- und Handlungs-
bereiche, siehe oben). In diesen Dialog wer-
den seitens der Initiative die zentralen Ergeb-
nisse aus den Arbeitsgruppen am ersten Tag 
eingebracht. Übergreifende Fragen werden 
sein: 
- Wo bestehen aktuell die dringendsten 

Handlungsbedarfe?  
- Welche Faktoren stehen einer umfassen-

den Medienkompetenzförderung bislang 
entgegen? 

- Wie können Medienpädagogik und Me-
dienbildung in Wissenschaft und For-
schung sowie auf allen Ebenen der Erzie-
hungs- und Bildungspraxis realisiert und 
nachhaltig verankert werden? 

Dank der Unterstützung von Angela Ittel, 
Professorin am Institut für Erziehungswissen-
schaft an der TU Berlin, kann der Kongress in 
Räumen der Technischen Universität Berlin 
stattfinden. Erste Informationen zum Kon-
gressprogramm erscheinen im Dezember 
2010, die Anmeldemöglichkeit beginnt im 
Januar 2011. Die Veranstalter – die Erstunter-
zeichner-Organisationen des Medienpädagogi-
schen Manifests – freuen sich über eine aktive 
Beteiligung von möglichst vielen Kolleginnen 
und Kollegen in den Arbeitsgruppen und auf 
dem Kongress! 
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